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Königin ohne Kopf

Es war ein Mal, in einem wunderschönen, großen Land, lange vor dieser Zeit, da herrschte einzig und allein eine Königin mit weiser und sorgsamer Hand über all die Entscheidungen, die getroffen werden mussten.
An ihrer Seite gab es keinen König, der ihr in schwierigen Situationen zur Hilfe stand und dennoch wusste die Königin stets die richtigen Lösungen auf Probleme zu finden. Dafür wurde sie von ihrem Volk über alle Maßen hinaus geschätzt und geliebt.

Zwar hatte die Königin, die über ihre Regierungsjahre hinaus sehr erfahren wurde, auch ihren persönlichen Berater, dem sie zu tiefst vertraute, doch war sie es letztlich, die das letzte Wort hatte.

Eines Tages jedoch musste die Königin erneut eine Entscheidung treffen. Diese aber war eine ganz besondere, denn sie war von solch großer Bedeutung, dass sie bei einer falschen Wahl das ganze reich der Königin zunichte machen könnte.

Die Königin überlegte lange, wie sie sich entscheiden sollte. Da ihr das Volk sehr am Herzen lag und die Entscheidung, wie auch immer sie lauten würde, ihr Volk beeinflusst, bat sie jeden aus ihrem Land zu sich, der meinte eine mögliche Lösung zum Wohlergehen aller zu haben, um vorzusprechen und der Königin letzte Entscheidung mit dem Wunsch der Bürgerinnen und Bürger zu vereinen.

Viele kamen und hatten kluge Vorschläge und alle baten sie die Königin ihren Vorschlag zu nehmen.

„Meine Königin!“, sprach einer von vielen, „Schon seit Generationen lebt meine Familie in diesem Land. Treu, wie meine Vorfahren Euren Vorfahren gedient haben, so diene ich auch Euch! Immer war ich ein guter Untertan; immer verrichtete ich meine Arbeit und gehorchte Euren Gesetzen. Nie tat ich Unrecht.
Meine Königin! Nehmen Sie, Ihre Hoheit, meinen Vorschlag!“

Ein anderer sagte: „Meine gütigste Königin! Mit großem Wohlwollen lauschten Sie meinen Worten. Euer Gefallen an meiner Idee wird große Akzeptanz in der Bevölkerung finden, das verspreche ich, meine Königin, denn ich vertrete die Meinung des größten Standes innerhalb Eurer Mauren!“

Ein weiterer Bürger sprach wiederum: „Bedenken Ihre Hoheit auch, dass die vermeintlich abwegigen Worte später die süßesten Früchte tragen könnten? Weitaus reifer als all die anderen Früchte der anderen Bäume? Mit meinem Vorschlag würde zwar die Meinung eines Bruchteils Eurer Untertanen vertreten werden, aber dafür, meine Königin, wäre es nur ein Bruchteil, der nicht von der süßen, reifen Frucht des Baumes kosten würde! Meine Königin, nehmen Ihre Hoheit sich meine Worte zu Herzen! Für das Wohl vieler!“

„Ich fragte nach eurer Meinung für das Wohl aller!“, erwiderte die Königin, „Dennoch werde ich deine Worte bei mir tragen und versuchen auch dich zufrieden zu stellen. Wie es für eine Herrscherin gebührt!“

Viel zu schnell verging der Tag. Vieles gute hatte die Königin gehört, doch nichts schien wirklich passend zu sein.

„Was soll ich bloß tun?“, fragte sie am Abend ihren Berater in ihrem Gemach, „Wie soll ich mich bloß entscheiden? Egal welche Entscheidung ich diesmal treffen mag, es scheint, als würde ich die meisten enttäuschen!“ Zu tiefst verzweifelt ließ sie sich auf ihr Bett nieder und verbarg ihr Antlitz unter ihren Händen.
„Meine Königin!“, begann ihr Berater sodann, „Wie Eure Hoheit wissen, habe ich seit Antritt dieses Amtes stets versucht mit meinem Besten zu dienen. Wann habe ich Eure Hoheit enttäuscht oder gar Vorschläge dargeboten, die nicht in Ihrem Ermessen waren? In all den vielen Jahren, die ich Ihrer Familie untergebenst zur Seite stand, gab es nie Anlass zur Beschwerde. Ihre Hoheit wussten immer meine Worte zu schätzen. So sage ich Euch, als treuer Untertane und Berater: Alle Vorschläge tragen zum Wohl vieler bei, doch keiner zum Wohle aller. Immer fehlte das Nötigste. Die Verschmelzung all jener Ideen erst wird alle erfreuen, meine Königin!“
Da erst rührte sich die nun nicht mehr ganz so traurige Königin.

Mit erschrockener Miene hob sie ihr Gesicht aus der schützenden Wand ihrer Hände und blickte ihren einfallsreichen Berater eindringlich an. „Das ist es. Wahrlich, das ist es!“, sagte sie, während sie sich langsam erhob und auf ihren Berater zu ging, „Ich könnte meine Vorstellungen  wahr machen und gleichzeitig die deine! Mit den Wünschen meines Volkes könnte ich alle glücklich machen und mein Land wäre dabei trotzdem in Sicherheit gewogen! Oh, bester Berater, was wäre ich an manchen Tagen nur ohne dich?“, sprach sie und lächelte, wie all die Tage vor der aufgekommenen Frage und fasste dabei voller Stolz und Entzücktheit auf ihren so verständnisvollen Berater diesen bei den Händen. „Meine gütigste! Wie schön es ist den mir vertrauten Glanz in ihren bezaubernden Augen wieder funkeln zu sehn. Doch sorge ich mich um Ihr Wohl, wie Sie um das Ihrige Volk! Es ist schon spät und die genaue Lösung muss wohlbedacht getroffen werden, meine Hoheit! Gedenken Sie zu Bette zu gehen!“ Und mit diesen Worten verabschiedete sich der Berater, der nun beruhigt sein konnte gute Dienste geleistet zu haben.
Die ganze Nacht lang hindurch ging ihr der Rat, der ihr ans Herz gelegt wurde, nicht aus dem Sinn. Daher überlegte sich die Königin, wie sie jeden einzelnen Vorschlag gerecht werden konnte.

Der Morgen graute schon bald und die Königin war voller Eifer ihre Entscheidung dem Volk mitzuteilen.

Es dauerte nicht lange, als kurz nach dem Erlass das Gesetz, das für das Wohl des Reiches sein sollte, jenes aufs Härteste verletzte.
Immer mehr und mehr Menschen sahen, dass es schlecht war und benutzten es, um ihren eigenen Vorteil für sich heraus zu hebeln.

Schon sehr bald waren alle unzufrieden, weil dem Land schlechtes widerfuhr. „Verrat, Verrat am Volk!“, schrieen die Bürger. „Gute Bürger sind wir und werden so enttäuscht! Für unser aller Wohlergehen sollte die Königin sorgen und was hat sie uns angetan?“, klagten sie.

Die Königin, der diese Wehen zu Ohren gekommen sind, fühlte sich bedrückt wie nie zuvor. Sogar stärker, als vor der fatalen Entscheidung. Düstere Ahnungen überkam sie beim Gedanken nicht schnell und weise genug zu handeln, um das Land aus dem Elend, den sie aufkommen ließ, zu bringen.
Voll wirrer Einfälle wand sie sich erneut an ihren Berater.

„Meine Königin! Als Herrscherin ist es Eure Pflicht dem Volk zu dienen. Geben Sie dem Volk, was es verlangt und es wird zufrieden sein! Dann erst, werden sich Ihre Sorgen auflösen!“

Und erneut waren es die Worte ihres Beraters, die die Königin hoffen ließen und somit ihr Herz mit Wärme erfüllten.

Sogleich ließ die Königin erneut allen Bürgerinnen und Bürgern Einlass in ihr Schloss, um ihre Verlangen vor ihr kund zu tun. Selbst aus den entferntesten Teilen ihres Reiches kamen Menschen, um vorzusprechen. Viele unterschiedliche Bedürfnisse waren ihr zu Ohren gekommen und sogar einige der Bediensteten aus dem Schloss sprachen zu ihr.

Die Tage waren lang und anstrengend, doch auch diese neigten sich dem Ende zu und ein jeder drängte auf seine Weise auf eine schnelle, neue Entscheidung.

Abends lehnte sich die Königin an den Rahmen ihrer Balkontür und ersuchte Antwort von den Sternen: „Ihr seid immer da, Sterne! Ich aber nicht lange dort, wo ich bin, wenn ich mich falsch entscheide. Gebet mir Kraft und weiset mir den Weg auf eine sternenklare Zukunft!“
Dort so sorgenvoll stehend, dachte sie über ihren Fehler nach, doch sie konnte keinen finden. Den einzigen Ausweg, den sie in dieser Zeit sah, war so viele Verlangen wie irdisch nur möglich waren zu erfüllen.

Lange noch stand sie da und schaute in den Himmel und auf ihr Reich, das von Dunkelheit bedeckt wurde.

Am darauf folgenden Tag erließ sie ein neues Gesetz, in dem sie so viele Wünsche zu erfüllen versuchte, wie für sie möglich war.

Sie bezog ihre Untertanen mit ein, ihren persönlichen Berater, die wenigen Bediensteten von ihrem Schloss, die auch vorgesprochen haben und ein paar Staatsmänner. Sie strengte sich an alle Wünsche, egal wie unmöglich sie auch schienen, zu erfüllen. Denn ihr Herzenswunsch war es, das Volk glücklich zu machen und somit gutes für das Land zu tun.

Doch auch hier sollte das Glück nicht lange währen.

Das neu erlassene Gesetz brachte nichts als Unruhe unter den Bürgern. „Warum erfüllt die Königin nicht die Wünsche aller? Wenn sie für uns alle sorgen will, muss sie jedem das geben, was er verlangt, nicht nur einem Teil!“, verlangten die Bürger. „Unsere Königin ist keine gute Königin, wenn das Volk nicht zufrieden ist!“, meinten andere.
Die Königin fiel aus allen Wolken, als sie dies gehört hatte.

Immer war sie um das Volk bemüht. Sie konnte nicht verstehen, was sie falsch gemacht haben sollte. Alles, was sie anstrebte, war ihre Untertanen glücklich zu sehen und da einige forderten, dass auch ihre Verlangen gestillt werden, wollte sie dem nachgehen.

Mit großen Bedenken setzte sich die Königin auf ihren Thron und erwartete mit großer Anspannung die ersten Bürger.

Dieses Mal wollte sie es besser machen; noch eine Niederlage wäre wohl kaum zu ertragen. Dieses Mal wollte sie nicht sofort alles genehmigen, sondern sich auf Diskussionen einlassen.

Es würden Kräfte zehrende Tage werden und so war es auch:

Wie auch bei den letzten beiden Malen kamen unzählige Bürger. Nur schienen dieses Mal die Gänge des Schlosses förmlich aus allen Nähten zu platzen. Zur großen Verwunderung der Königin stellten sich auch sämtliche Bedienstete und Staatsmänner ihres Schlosses an und sprachen zur Königin.

Auf jede Meinung ging die pflichtbewusste Königin ein und wollte sogleich mit der eben erst angehörten Idee einen neuen Gesetzesentwurf machen. Doch hatte sie einen Entwurf mit dem bisher angehörtem erstellt, fielen sofort die anderen Bürger und Bediensteten, die noch nicht zu Wort gekommen waren, der Königin ins Wort und kritisierten sie scharf.
Die besorgte Königin wusste um die geladene Stimmung und wie leicht es war jetzt einen Fehltritt zu begehen.

Dem vorzubeugen sah sie ihre einzige greifbare Chance darin, so korrekt wie möglich zu sein. daher wiederholte sie jede Aussage mit ihren eigenen Worten und fragte anschließend direkt: „Stimmt das so?“, „Liege ich da richtig?“, oder auch „So ist es doch gemeint, nicht wahr?“

Es war unglaublich anstrengend für die Königin so viel zu wiederholen und noch ihre eigenen Gedanken auszusprechen, so dass sie am Abend fast keine Stimme mehr hatte und auch noch keine feste Entscheidung.

Die nächsten Tage liefen ähnlich ab:

Die Menschenmenge, die sich in das große Schloss drängte, schien kein Ende nehmen zu wollen. Immer mehr und mehr Leute kamen und obwohl sich die Königin bemühte ihre Stimme zu schonen, wollte sie aber auch unbedingt jedem eine Antwort geben.

Viel zu lang schienen ihr die Tage zu sein und ohne eine Entscheidung nach tagelangen Anhörungen und Streitgesprächen versagte ihre Stimme schließlich doch.
Gereizt, müde und völlig entkräftet ließ sie sich auf ihr Bett nieder und wusste wahrlich nicht mehr was sie als nächstes tun sollte.

„Wie soll ich ohne Stimme eine Antwort oder gar ein Gesetz geben? Wie soll ich frevelhafte Bürger zu Recht weisen, wenn ich nicht mehr sprechen kann? Wie soll ich ohne Stimme meinen Pflichten als Herrscherin gerecht werden?“, dachte sie sich und schlief mit diesen Gedanken und unter großen Schmerzen im Halse ein.

Viel zu früh begann der neue Tag und auch dieser brachte nichts Gutes. Der Königin Stimme war indes noch nicht wiedergekehrt, der Druck auf sie wurde von allen Seiten immer größer und die Kette der Menschenmenge riss einfach nicht ab. Was sie einzig und allein tun konnte war die Leute mit Kopf- oder Handbewegungen zum Reden zu bringen, zu schweigen oder sie zu Recht zu weisen.
Auch dieser Tag ging vorbei, ohne eine Entscheidung, was die Königin quälte. Was sie jedoch noch mehr quälte, waren die allmählich kommenden Nackenschmerzen. Den ganzen Tag wand sie den Kopf nach rechts und links und wieder zurück, schüttelte ihn, ließ ihn sinken oder erhob stolz ihr Haupt, um so deutlich es ging ihren Willen wieder zu geben.

Zwar verstand man sie, doch half das nicht der anstehenden Entscheidung. So geplagt sie auch war, keinen Tag Pause konnte sie sich gönnen, um nicht noch weiter in Ungnade bei ihrem Volk, dem Land und schließlich auch sich selbst zu fallen.

Fest entschlossen machte sie auch die nächsten Tage weiter und versuchte ihre Schmerzen sich nicht anmerken zu lassen.

Stärker und stärker wurden ihre Schmerzen und immer empfindlicher wurde sie. Schon bei der leichtesten Bewegung hätte sie aufschreien können. Irgendwann konnte sie ihre Schmerzen nicht mehr geheim halten und fasste sich ständig an den Hals und massierte ihren Nacken. Doch schon bei der kleinsten Bewegung knackten ihre Nackenknochen ganz fürchterlich, so dass ein jeder, der diese grässlichen Geräusche vernommen hatte, schauderte.

Also gab sie es schließlich auf sich zu bewegen, ließ stattdessen nur noch die anderen reden und zwinkerte ab und an mit den Augen. An ihrer Stelle führten nun ihre Staatsmänner die Gespräche weiter. Doch leider führte das nicht zu einer Verbesserung  der Lage.

Die Bürger gingen schon auf die Barrikaden, arbeiteten nicht mehr und ein neues Gesetz musste von der Königin ohne Stimme ausgesprochen werden.

„Wie soll das nur weiter gehen?“, fragte sich die Königin immer wieder, doch sie fand keine Antwort. Also ging es die folgenden Tage weiter, wie zuvor. Innerhalb dieser Tage wurden nun doch neue Gesetze beschlossen. Obwohl die Königin nicht anders konnte, musste sie den Beschlüssen widerwillig einwilligen.
Hätte sie es bloß gelassen!

Inzwischen  war ein jeder verärgert und dem Land ging es immer schlechter. Die Königin konnte einfach nicht verstehen, was zu solchen Katastrophen geführt hat, da sie stets nach dem Willen des Volkes handelt.

Daher suchte sie erneut Rat im Volk.

Hätte sie auch dies bloß gelassen!

Durch neue Anhörungen begann ihr Nacken immer öfter und lauter zu knacken. Es schien, als wolle er nicht mehr aufhören.

Man rat ihr sich zurück zu ziehen, doch sie wollte nicht. Sie wollte ihre Stärke zeigen und nicht als schwach gelten.

Dafür musste sie auch schon sehr bald einen hohen Preis zahlen.

Eines Nachts, als sie sich nach einem weiteren unbefriedigenden Tag unter größten Plagen ins Bett quälte, erreichte das Knacken ihren Höhepunkt. Schon die kleinste Veränderung ihrer Stellung hatte zur Folge, dass die Königin vor Schmerzen hätte schreien können – wenn sie ihre Stimme wieder erlangt hatte. Noch dazu wurde das Geräusch so laut, dass man es in den umliegenden Räumen noch hörte.
Am liebsten hätte sich die Königin hin und her gewälzt, doch ihr Nacken ließ es nicht zu. darum versuchte sie so schnell es geht in das Land der Träume zu gelangen, um die Schmerzen nicht mehr ertragen zu müssen.

Als sie am nächsten Tag aufwachte, wurde sie von einem unglaublichen Schrecken begleitet: gerade, als sich die Königin mit ihrer Hand an den Nacken greifen wollte, war an jener Stelle nichts als Luft. Sie tastete und tastete, nahm die andere Hand noch hinzu, doch der ganze Kopf war verschwunden.

Von Panik erfüllt, richtete sie sich im Bett auf und tastete ihre Umgebung nach dem Kopf ab. Schnell wurde sie auch fündig.

Ihr Kopf lag abgetrennt neben ihr um Bett und starrte sie ebenso erschrocken an.

Wie war das nur möglich?

Der Kopf muss sich wohl in der Nacht allmählich durch das tagelange Knacken vom Kopf gelöst haben.

Hastig versuchten die Hände den Kopf wieder in seine ursprüngliche Position zu bringen. ohne Erfolg. Immer dann, wenn die Hände den Kopf losließen, drohte er wieder hinab zufallen.
Nun schien alles verloren, doch die tapfere Königin wollte sich nicht geschlagen geben. Wenn beide Teile immer noch funktionierten, dann könnte sie auch noch weiter regieren. Davon war sie überzeugt.

Als nun an diesem so verhängnisvollen Tag die ersten zur Anhörung  kamen, trauten sie ihren Augen nicht. Was sie sahen, war die Königin, wie gewohnt mit Haltung, auf ihrem Thron sitzend.

Rechts von ihr war ihr Kopf auf einem Stuhl, mit einem Kissen erhöht, platziert.

Selbst für die Bediensteten, die diesem Anblick länger als die gerade erst eingetroffenen  Bürger ausgesetzt waren, war es sehr ungewohnt. Obwohl es der Königin ansonsten gut ging und sie sich nichts anmerken ließ, wusste niemand so recht damit umzugehen.
Bis der Kopf, der mit seinen Augen die ganze Zeit lang die Besucher im Blick hatte, zum Körper schielte und so dann der Königin Hand den ersten Besucher zum Sprechen aufforderte. Etwas irritiert und zögerlich begann der Bürger sein Anliegen vorzutragen.

Den ganzen Tag hindurch sprach die Königin auf diese Weise aus, was sie durch  Worte nicht sagen konnte.
Einige Zeit lang ging dies auch gut, bis man wenige Tage später erneut ein Gesetz verabschieden musste.

Die verzweifelte Königin wusste, dass auch diese Entscheidung unheilvoll werden würde. Da sie aber ihre eigenen Gedanken nicht mit einbringen konnte, zwinkerte sie mit den Augen, wenn sie einen Vorschlag gut fand, oder rollte die Augen, bei einem schlechten.

„So kann es einfach nicht weiter gehen!“, dachte eines Abends im Bett der Kopf und runzelte die Stirn. Der Oberkörper drehte sich zum Kopf und tätschelte ihn. „Ach!“, stöhnte der Kopf. „Hast du eine Idee?“, fragte der Kopf in Gedanken den Körper und schaute diesen fragend an. Der Körper stellte sich nachdenklich, als er auf ein Mal auf sein Herz zeigte. Der Kopf begriff zunächst nicht, was man ihm sagen wollte, bis er darüber nachdachte. „Du hast Recht! Warum bin ich, oder wir, nicht schon eher darauf gekommen?“, verstand der Kopf alsdann, „Immer habe ich das letzte Wort bei den Entscheidungen geben müssen und damit musste ich auch die ganze Verantwortung tragen. Also habe ich nicht nur auf meinen Kopf gehört, der rational denkt, sondern auch auf das, was mein Herz mir sagt. Aber jetzt lasse ich fast nur noch andere entscheiden und habe dadurch nicht nur meine Stimme, sondern auch meinen Kopf verloren. Wenn ich wieder anfange mehr mit meinem Herzen zu denken und die Entscheidung wieder alleine  zu treffen, dann schaffe ich es vielleicht das Land zu retten, die Bürger werden mich wieder mögen und ich werde kein schlechtes Gewissen mehr haben!“
Mit diesen Hoffnungen für die nächsten Tage schlief sie ein.

Und so ward es geschehen.

Die nächsten Tage hörte sie vermehrt auf ihr Herz und bremste die vorschnellen Entscheidungen der anderen. Einige Bedürfnisse der Bürger und Staatsmänner wurden sogar von der Königin verweigert, da sie nicht dem Wohl aller entsprachen.

Allmählich kam auch ihre Stimme wieder zurück, so dass sie mit ihren eigenen Worten Gesetze verfassen konnte. Dem Land ging es schon bald wieder besser, doch ihr Kopf fand seinen Weg nicht wieder zum Kopf zurück.

Und die Moral von der Geschicht:

Hörst du stets auf dein Herz, so machst du wenig Schmerz.

                                                                                                                                      C.G.

